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Abstract: In diesem Artikel wird die Akzeptanz von bestehenden und geplanten 
Funktionalitäten des WU-Studierendenausweises untersucht, der seit 
2000 an der WU im Einsatz ist. Für die Untersuchung wurden 417 Stu­
dierende online befragt. Trotz des frühen Stadiums der Analyse können 
bereits signifikante Aussagen bezüglich der Einstellung der Studieren­
den zur Nutzung und zu möglichen Erweiterungen gefunden werden. 

1. Einleitung 
Smart Cards kommen immer häufiger und in verschiedensten Lebensbe­
reichen zum Einsatz. Nach der Definition von Walters ist eine Smart Card 
eine standardisierte Plastikkarte, die einen Chip enthält, auf dem Daten 
gespeichert oder verarbeitet werden können.' Das Forschungsprojekt, das 
in diesem Artikel beschrieben wird, untersucht die Einführung von Multi­
funktionschipkarten an der Wirtschaftsuniversität Wien. Wir möchten da­
her die Forschungsfrage formulieren: "Welche Faktoren beeinflussen die 
Akzeptanz von multifunktionalen Chipkarten im Bildungsbereich in Öster­
reich und kann das TAM2 zu deren Erklärung dienen?" 

1.1. Smart Card Anwendungen im Bildungsbereich 

Den Anfang nahm die Smart Card in Österreich mit dem Vorschlag der 
Einführung von Chipkarten durch den Rektor der WU Prof Hans-Robert 

1 Walters, M., An Argument For Smart Financial Transaction Cards in the Australian 
Payments System (1992), in: Clarke, R.!Cameron, J. (Hrsg), Managing Information 
Technology's Organisational Impact, II North-Holland/Elsevier, Amsterdam. 

2 Technology Acceptance Model von Davis; siehe Davis, F. D., Perceived Usefulness, 
Perceived Ease of Use, and User Acceptance oflnformation Technology (1989), MIS 
Quarterly, 13 (3), 319-340. 
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Hansen3 im Jahr 1987. Nach heftigen Studierendenprotesten wurde die 
Idee wieder fallengelassen, aber bereits 1993 mit dem Projekt "Power 
Card" wieder aufgenommen. Die Finanzierung konnte schließlich über das 
Effizienzoptimierungsprojekt WU-IS20004 erfolgen. Im Herbst 2000 wur­
den die Karten an 20.000 WO-Studierende ausgegeben.5 

Bis heute wurden an zwei Österreichischen Universitäten multifunktio­
nale Studentenkarten ausgegeben, an weiteren Universitäten ist eine Aus­
gabe in Planung. Für den Ausbau der Funktionalitäten dieser Karten ist es 
von besonderer Bedeutung, die Akzeptanz von bestehenden und geplanten 
Funktionen zu erforschen. Abbildung l zeigt die derzeitigen Anwendungen 
der Studentenkarten. 

Studentenverwaltung 
- Vorimmatrikulation 
- Studienfortsetzung 

Identifikation 
- 24h PC-Raum 

Zutritt 

Abbildung 1: Derzeitige Funktionalität der WU Studenten 
Multifimktionskarte 

Die derzeit geringen Funktionalitäten können ergänzt und das Einsatzge­
biet der Karte somit erweitert werden. Denkbar sind etwa der gleichzeitige 
Einsatz als Bankornatkarte und - durch Aufbringung einer bereichspezi­
fischen Personenkennung - als Bürgerkarte sowie die Verwendung zur 
Online-Beantragung von Stipendien oder mit e-Voting. 

3 ZID, Erfahrungsbericht über die Einführung eines neuen Studienausweises auf Basis 
einer Multifunktions-Chipkarte ( 1997), http"l/wwwwu-wien ac atlprojectlcard/Bericht. 
h1ml. abgerufen am 18. 3. 2004. 

4 B.I.T., Per Studentenausweis online in die Uni (1999), htm:llwww.b-i-t-online del 
archiv/1999-041digit2.htm, abgerufen am 28. 2. 2004. 

5 Obermayr, A., Alles Digital? in: WUaktuell Nr 312000, ÖH WU, Wien. 
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2. Vorgangsweise 
In der ersten Phase führten wir zwecks Gewinnung grundlegender Kennt­
nisse eine internetbasierte Umfrage durch, die aus 28 Fragen bestand. Die 
Fragebogen wurden von WU-Studierenden auf freiwilliger Basis ausge­
füllt, als technische Plattform diente das e-Learning System learn@WU, 
das 2001 gestartet wurde.6 In einer zweiten Phase sollen die gefundenen 
Zusammenhänge mittels fortgeschrittener Analysemethoden rund um das 
Konzept des TAM7 genauer untersucht werden. 

3. Resultate 
An der Studie nahmen 417 Studierende aus allen Studienrichtungen der 
Wirtschaftsuniversität Wien teil. Wichtige demographische Daten waren 
Alter, Geschlecht, Studienrichtung und lnterneterfahrung. Der Großteil der 
Befragten war 20--22 Jahre alt, 41,5 % weiblich, 58,5 % männlich. 32,9% 
der Befragten hatten 4--6 Jahren Interneterfahrung. 

Weitere Fragen an die Studierenden galten der Zufriedenheit mit und 
der Akzeptanz der derzeitigen Studierendenkarte, dem Ausmaß das aktuel­
len tatsächlichen Einsatzes sowie der Abklärung möglicher zukünftiger 
Verwendungsgebiete. Zur Erhebung der Daten wurde eine 5-teilige Likert­
Ska1a verwendet ( 12 Fragen mit den Werten 1 für totale Zustimmung bis 5 
für totale Abneigung; sowie 10 Fragen mit den Werten 1 für sehr wahr­
scheinlich bis 5 für sehr unwahrscheinlich). 

Bei der Analyse wurde strikt nach implementierten und künftigen An­
wendungen des multifunktionalen Studierendenausweises getrennt. 87,1% 
der Studierenden haben eindeutig zugestimmt, dass der Ausweis es ihnen 
erleichtert, Verwaltungstätigkeiten in Zusammenhang mit der Universität 
schneller zu erledigen, 66% der Studierenden nutzen den Ausweis regel­
mäßig um die PC-Schulungsräume der WU außerhalb der Öffnungszeiten 
zu nutzen und 68, l% verwenden die Karte um sich Ihre Zeugnisse auszu­
drucken. Diese Zahlen bedeuten, dass der Studierendenausweis eindeutig 
die Verwaltungsprozesse mit der Universität erleichtern und dadurch sehr 
stark nachgefragt wird. Zeiteffizienz bei der Erledigung der Verwaltungs­
gänge scheint von besonderer Bedeutung zu sein. 

Eine weitere wichtige Komponente ist der Einfluss der Bedienerfreund­
lichkeit auf die Akzeptanz des Studierendenausweises. 86, 1% der Befrag­
ten befanden die Funktionalitäten der Karte leicht erlernbar, 94% die Kar­
te als einfach handhabbar. Für 88,9% funktioniert die Karte wie erwartet, 
was auf hohe Zufriedenheit schließen lässt. 

6 Für weitergehende Informationen siehe http·meam wu-wjep ac at. 
7 Siehe FN 2. 
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Im zweiten Teil der Untersuchung konzentrierten wir uns auf mögliche 
Erweiterungen der Funktionen der Studentenkarte. So würden 75% der 
Befragten mit dem Ausweis gerne bezahlen können, 73,5% die Karte ger­
ne flir Online-Anrechnung von Prüfungen einsetzen. 66,4% gaben an, 
mittels Karte an Wahlen mit e-Voting teilnehmen zu wollen. 8 

Im Bereich der Multifunktionalität solcher Karten ist das Thema 
Datenschutz von besonderer Bedeutung. Durch die mögliche Integration 
von Sozialversicherungskarte, Bankornatkarte und Bürgerkarte ist es von 
Interesse, ob dies auch von den Benutzern als Gefahr gesehen wird, was in 
Nichtnutzung resultieren würde. So würden 45, l% einen Studentenaus­
weis mit Handy SIM-Card Funktionalitäten, 40% mit Bankornat Funk­
tionalitäten und 3 7, 7% mit Sozialversicherungsfunktionalitäten benutzen. 
Auch wenn nicht die absolute Mehrheit integrierte Funktionen benutzen 
würden, kann von einer grundsätzlich positiven Stimmung zur Integration 
von Diensten auf einer Karte ausgegangen werden. 

4. Fazit 
In der ersten Phase des Forschungsprojektes wurden die meisten unserer 
ursprünglichen Annahmen in Bezug auf die Benutzung und Akzeptanz von 
multifunktionalen Chipkarten im Universitätsbereich bestätigt. Weitere 
Untersuchungen von relevanten Variablen wie Preis oder Persönlichkeits­
merkmale in Zusammenhang mit Nützlichkeit und Bedienbarkeit werden 
benötigt. Dazu haben wir verschiedene Ansätze, die Akzeptanz von neuen 
Technologien zu beschreiben, untersucht,9 das am häufigsten verwendete 
Modell ist das Technology Acceptance Model (TAM). 10 Es behandelt das 
Konzept der angenommenen Nützlichkeit und Bedienerfreundlichkeit, 
welches wir flir unsere weitere Forschung benützen wollen. Hierbei sollen 
insbesondere die Akzeptanz und das Anwendungsverhalten der Studieren­
den bei der Verwendung ihrer multifunktionalen Studierendenkarten und 
mögliche zusätzliche Anwendungsfälle untersucht werden. 

8 Dies deckt sich auch mit der Untersuchung der Akzeptanz in Krimmer, R., Elektroni­
sche Demokratie am Beispiel der Österreichischen Hochschülerschaftswahlen (2002), 
Wirtschaftsuniversität, Wien. 

9 So etwa Hubona, G.S.!Burton-Jones. A., Modeling the User Acceptance ofthe E-Mail 
(2003 ). 36th Hawaii International Conference on System Sciences, Hawaii; Rogers, 
E .. Diffusion oflnnovations (1962), The Free Press, NewYork; Fishbein, M.!Ajzen, /., 
Belief, Attitude, intention and behaviour: an introduction to theory and research 
( 1975), Addison-Wesley Pub1ishing, Mass und Ajzen, !., The Theory of Planned Beha­
vior Organizational Behavior & Human Decision Processes ( 1991 ), Vol 50, 179-211. 

10 Siehe FN 2. 


